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tJafob toefj: £>aé feßfe ©ämmctn. — 3ofef itamp: SpiÇtoeg. 381

<Daé böfe IDammerm

©in böfeö, halted ©ämmern
©urcßljufcbt ben ©icßengtunb;
©erftummt ber Spelte ipämmetn,
©ed ©Balbed Ciebermunb.

©ie Sudden fteljn rote ©eifter,
©ie fcßroarjen Tannen broljn,
llnb Statten roerben Slteifter,
©in îteljboch jagt barron.

©in STtenfdj auf leifen Soßlen
©ntroifcßt umd nädjfte ©ch,

©er ßot geroijj geftoßlen
llnb fließt fid) ein ©erffecL

©ad böfe, balte ©ämmern
Sdßrecht roie ein fcßlimmed SBort,
Unb mit ben SBoIbenlämmern

fliegt Cid^t unb Jreube fort.

3d) roill mich ßeimroärtd machen,

©5 mid) ber Schatten ftreift,
©er mit bem irren ßacßen

©er 2tad)t nach allem greift. 3aïo6 £ep.

Sphjœeg.
23on f}ofef Hamp.

üü^lid) ift ed in ÖMncßen ?u einer ©emälbe-
©erfteigerung gefommen, unb nadj ben 23eridjten
ber Leitungen bat barbet Spißtoegd „2lbler-
jäger" mit einem Slerfaufdpreid bon 13 700
9leid)ömarf ben IReforb gefdjlagen.

Slid Spißtoeg im [faßre 1833 nadj einem Ijef-
tigen öterbenfieber bem State eined ^reunbed
folgte unb bie ioeilanftalt bed ©oftor geuß in
23ab ©ulg auffudjte, bat er getoiß nodj nidjt ba-
bon geträumt, baß feinen SBerfen einmal fold)e
Summen angeboten toürben. [fa, er batte bid
babin faum eine Slßnung bon feinem eigent-
lidjen ©aient. SBoßl modjte if)n fcf>on früher, ba

er nodj unter bem alten fJ3ettenfofer in ber fötün-
djener .fjofapotbefe ober in ber Offigin in Strau-
bing tätig getoefen ibar, gelegentlidj eine $eidj-
nung befdjäftigt baben, bodj batte ba?u nur bie

fiaune bed SJugenblicfd ober ein müßiger ©ebanfe
ben Slnlaß gegeben.

Stun aber fam er, ©enefung fud)enb, mit bie-
fem ©oftor Qeuß in 93erbinbung. $euß toar ein

fötann, ber feinen Patienten nidjt nur aid SXrgt

3U Reifen fudjte, fonbern er hielt fid) aud) aid

Jreunb ber fünfte mit ißnen befdjäftigt. So tbar,
nadj ben Strömungen ber bamatigen $eit, in fei-
nem Greife bad Qeidjnen nacb ber Statur 3ur
großen SJtobe getoorben.

Spißtoeg fdjloß fidj ben ©etoobnßeiten feiner
SStitpatienten feinedtoegd aud, er tat ed ißnen
gleich, ohne ftdj biel babei 311 benfen. ©odj aid er
eined Slbenbd bon einem Spasiergange beim-
febi'te unb feiner ©ifdjgefellfdjaft eine Qeidjnung

borlegte, bie allgemein betounbert tourbe, fam
ihm tangfam ber ©taube an feine Berufung, ©r
tourbe in biefem ©lauben beftärft, aid er balb
barauf, nadj Sltündjen 3urüdgefel)rt, mit bem

i?ünftler toanfonn in Serbinbung fam, unb nun,
fünfunb3toan3igjäbrig, entfdjloß er fidj enbgül-
tig, ben Slpotßeferberuf an ben Stagel 3U hängen
unb fidj gan3 ber Malerei 3U toibmen. ©r burfte
biefen Schritt um fo eher toagen, toeil er bon
ioaud aud ©ermögen befaß unb nidjt 3U feßr bom
©rfolg abhängig toar.

3m [fahre 1836 toar er bann 3um erften fötale
mit einem ©emälbe auf ber Sludftellung bed

SMndjener üunftbereind 3U feßen, unb bad 93itb-
cßen tourbe fofort bom Jtunftberein in jjjannober
ertoorben.

©iefem erften ©rfolg aber folgte gleich bad
ajerßängnid. ©enn mit bem nädjften 93ilb, bad
er im folgenben [faßr im itunftbecem an bie

Ôffentlidjfeit bradjte, erregte er allgemeine ©nt-
rüftung. ©ie bieberen S3ürger ber bamatigen 3®it
füßlten fid) nämlidj burdj biefed 23ilbdjen bei ber

Stafe gefaßt, fiag ed ba3umai bodj in ber SJtobe,
baß jeber Stoef unb jebe £jofe fidj mit fjdeiß im
©erfebredjfeln übte. Unb nun fam ba ein Sün-
ber, ber ißnen in einer gerabe3u unartigen 2Beife
ißr Spiegelbitb bor SJugen ßielt. ©a lag ein

armer, felbftbergeffener fßoet, 3ugefnöpft bid an
ben .fjald, bie 93riàe auf bem Stafen3infen, bie

gtpfelmüße über bie £)ßren ge3ogen, ffanbierenb
in ben ßoßen fßfüßlen feiner falten Söinterfam-
mer. ©er Öfen erlofdjen, fein 19013 3um feigen,
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Das böse Dammern.
Ein böses, baltes Dämmern
Durchhuscht den Eichengrund;
Verstummt der Zpechte Hämmern,
Des Waldes Liedermund.

Die Buchen stehn wie Geister,
Die schwarzen Tannen drohn,
Und Schatten werden Meister,
Ein Rehbock jagt davon.

Ein Mensch auf leisen Bohlen
Entwischt ums nächste Eck,
Der hat gewiß gestohlen
Und sucht sich ein Versteck.

Das böse, balte Dämmern
Bchreckt wie ein schlimmes Wort,
Und mit den Wolbenlämmern
Fliegt Licht und Freude fort.

Ich will mich heimwärts machen,

Eh mich der Bchatten streift,
Der mit dem irren Lachen
Der Nacht nach allem greift. Jalob Hetz.

Äpitzweg.
Von Josef Kamp.

Kürzlich ist es in München zu einer Gemälde-
Versteigerung gekommen/ und nach den Berichten
der Zeitungen hat hierbei Spitzwegs „Adler-
jäger" mit einem Verkaufspreis von 13 700
Reichsmark den Rekord geschlagen.

Als Spitzweg im Fahre 1833 nach einem hef-
tigen Nervenfieber dem Rate eines Freundes
folgte und die Heilanstalt des Doktor Zeuß in
Bad Sulz aufsuchte/ hat er gewiß noch nicht da-
von geträumt/ daß seinen Werken einmal solche

Summen angeboten würden. Ja, er hatte bis
dahin kaum eine Ahnung von seinem eigent-
lichen Talent. Wohl mochte ihn schon früher, da

er noch unter dem alten Pettenkofer in der Mün-
chener Hofapotheke oder in der Offizin in Strau-
bing tätig gewesen war, gelegentlich eine Zeich-

nung beschäftigt haben, doch hatte dazu nur die

Laune des Augenblicks oder ein müßiger Gedanke
den Anlaß gegeben.

Nun aber kam er, Genesung suchend, mit die-
sem Doktor Zeuß in Verbindung. Zeuß war ein

Mann, der seinen Patienten nicht nur als Arzt
zu helfen suchte, sondern er hielt sich auch als
Freund der Künste mit ihnen beschäftigt. So war,
nach den Strömungen der damaligen Zeit, in sei-
nem Kreise das Zeichnen nach der Natur zur
großen Mode geworden.

Spitzweg schloß sich den Gewohnheiten seiner
Mitpatienten keineswegs aus, er tat es ihnen
gleich, ohne sich viel dabei zu denken. Doch als er
eines Abends von einem Spaziergange heim-
kehrte und seiner Tischgesellschaft eine Zeichnung

vorlegte, die allgemein bewundert wurde, kam
ihm langsam der Glaube an seine Berufung. Er
wurde in diesem Glauben bestärkt, als er bald
darauf, nach München zurückgekehrt, mit dem

Künstler Hansonn in Verbindung kam, und nun,
fünfundzwanzigjährig, entschloß er sich endgül-
tig, den Apothekerberuf an den Nagel zu hängen
und sich ganz der Malerei zu widmen. Er durfte
diesen Schritt um so eher wagen, weil er von
Haus aus Vermögen besaß und nicht zu sehr vom
Erfolg abhängig war.

Im Jahre 1836 war er dann zum ersten Male
mit einem Gemälde auf der Ausstellung des

Münchener Kunstvereins zu sehen, und das Bild-
chen wurde sofort vom Kunstverein in Hannover
erworben.

Diesem ersten Erfolg aber folgte gleich das
Verhängnis. Denn mit dem nächsten Bild, das
er im folgenden Jahr im Kunstverein an die

Öffentlichkeit brachte, erregte er allgemeine Ent-
rüstung. Die biederen Bürger der damaligen Zeit
fühlten sich nämlich durch dieses Bildchen bei der

Nase gefaßt. Lag es dazumal doch in der Mode,
daß jeder Rock und jede Hose sich mit Fleiß im
Versedrechseln übte. Und nun kam da ein Sün-
der, der ihnen in einer geradezu unartigen Weise
ihr Spiegelbild vor Augen hielt. Da lag ein

armer, selbstvergessener Poet, zugeknöpft bis an
den Hals, die Brille auf dem Nasenzinken, die

Zipfelmütze über die Ohren gezogen, skandierend
in den hohen Pfühlen seiner kalten Winterkam-
mer. Der Ofen erloschen, kein Holz zum Heizen,
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